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durchgemacht , insbeſondere Athen , welches als das Vorbild der

joniſchen Staaten erſcheint . Im Ganzen dürfen wir es aber

ein glückliches Geſchick nennen , das durch Stammverſchiedenheit
die einſeitige Richtung aufhob , die ein Volk , welches , wie das

griechiſche , ſeine eigene Bahn ging und nur durch ſich lernte ,

leicht hätte nehmen können .

§. 8 . Sagen über fremde Anſiedelungen
in Griechenland .

Jedoch weiſen auch mehrfache Sagen darauf hin , daß Ko⸗

loniſten aus fremden Ländern , die ſchon einen höheren Grad

von Bildung beſaßen , namentlich aus Agypten und Kleinaſien ,

ſchon in den älteſten Zeiten bei den Griechen ſich niederließen

und auf Lebensart , Beſchäftigung , Religion und Sitten der Ein⸗

geborenen vielfach einwirkten . So ſoll um 1550 vor Chr .

Cekrops , den eine andere Sakge als Ureinwohner Attikas

nennt , mit einer Kolonie aus Sais in Agypten nach Attika ge⸗

kommen , und hier die Burg Cekropia ( Akropölis ) von ihm ge⸗

gründet ſein . ! ) Aus dieſer ging allmälig , da ſie ringsumher
mit Wohnungen und Tempeln umbauet wurde , die berühmte

Stadt Athen hervor , die nach ihrer gewählten Schutzgöttin Athenä

alſo benannt wurde . Durch Lehre und Beiſpiel rief er die ver⸗

einzelten rohen Bewohner der Gegend zur Geſelligkeit und

menſchlichen Sitte , gründete in ihrer Mitte den Dienſt des Zeus

und der Athenä , führte feſte Ehen , Gerichtsweſen , Begraben der

Todten und , worauf vorzüglich die Fabeln hindeuten , den Ol⸗

und Getreidebau ein . So feiert ihn die Sage als den Stifter

des Staates , aus welchem ſpäter ein wohlthätiges Licht über

alle Länder ſtralte .
Etwa fünfzig Jahre ſpäter langte Kadmus , der Sohn

des phöniziſchen Königes Agenor , mit einer Kolonie aus Phö⸗

nizien in Böotien an und gründete hier die thebaniſche Burg

Kadmẽa ; ſein Nachfolger Amphion , berühmt durch ſein ergrei⸗

fendes Saitenſpiel , die Stadt Theben ſelbſt . Nach der Angabe
des Herodot ſoll auch durch Kadmus die phö niziſche Buchſtaben⸗

) Herod . VIII . 44 . — Strab . IX. p. 397.
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ſchrift nach Griechenland gekommen ſein . ? ) Wenn auch bei ei⸗

ner Vergleichung des griechiſchen und phöniziſchen Alphabetes

eine große übereinſtimmung unverkennbar iſt , ſo weiſet doch

bei den Griechen kein ſchriftliches Denkmal auf ein ſo hohes

Alter ihrer Schreibkunſt hin .

Gleichzeitig mit Kadmus ſoll Danaus aus Chemmis in

Agypten, auf der Flucht vor den Verfolgungen ſeines Bruders

Agyptus , auf einem fünfzigruderigen Schiffe nach Argos gekom⸗

men , und ſeit der Zeit die Argiver auch Danaer genannt wor —

den ſein . Es läßt ſich nicht beſtimmen , ob dieſe Auswanderung ,

falls ſie geſchichtlich iſt , mit der des israelitiſchen Volkes unter

Moſes , oder mit der der Hykſos in irgend einem Zuſammenhange

ſteht , da gerade die Nachrichten über die fremden Einwanderer in

Griechenland in das dichteſte Dunkel der Sage gehüllt ſind .

Weit jünger , und deshalb auch geſchichtlich ſicherer , iſt die

Einwanderung des Pelops , eines Sohnes des phrygiſchen

Königes Tantälus . Von Ilos , dem Sohne des Tros

nem väterlichen Reiche vertrieben , ließ er ſich , etwa um das Jahr

1350 vor Chr . , auf der nach ihm benannten Pelopsinſel ( Pe⸗

loponnes ) nieder . ) Hier trat er durch Heirath mit dem mäch⸗

tigen Stamme des Perſeus in Verbindung ; und durch ſeine
Söhne Atreus und Thyeſtes , ſo wie durch ſeine Enkel Agamem⸗

non und Agyſthus , wurde der Stamm der Pelopiden das herr⸗

ſchende Fürſtengeſchlecht im Peloponnes .

Dieſe Fremdlinge werden als

ſcher Staaten und Staatseinrichtung

er griechi⸗
in der

That macht
die geograph ids und frühere

Spuren fremdartiger Bildung Einfluß nicht un⸗

wahrſcheinlich . Was aber auch die Griechen ägyptiſchen oder

kleinaſiatiſchen Koloniſten zu ver ben mögen ; Alles ha⸗k3
ben ſie ſpäter nach ihrer Weiſe , dem Charakter ihres Landes

und Volkes gemäß , eigenthümlich umgeprägt und zu einem ſchö⸗
nen Ganzen verſchmolzen , in welchem keine fremdartige Beimi⸗
ſchung mehr zu erkennen iſt .

8

2) V. 58. Vgl . Diod. V. 57 et 58. Tacit . Ann. XI. 14
3 erod. V nü 8 111.

— Thud. I. 8. — Müller ' s Orchomenos 101 ff.
führt erhebliche Zweifel gegen die drei erſten Einwanderungen an.
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